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Begegnungen mit Pater Kente​nich in Milaukee
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1. Am 24. April 1964 hatte ich, zusammen mit Dieter Spelthahn, mit unserem Vater eine kleine Feier, die wir im Namen unseres Kurses im Heiligtum von Milwau​kee hielten. Dabei betete Pater Kentenich ein langes Gebet. Ich erinnere mich noch sehr lebendig, wie er den "Ewigen Vater"ansprach. Seine Stimme schien aus der Ewigkeit Gottes zu kommen und gleichzeitig in diese zurückzu​keh​ren.

2. Dieses Gebet ist besonders wertvoll, weil PK. etwas vom In​nersten seiner Seele uns mitteilte. Er hat uns an seinem persön​li​chen Leid Anteil nehmen lassen. 


"Du weißt, wie schwer es ist, eine große Sendung zu tragen und dann in die Einsamkeit, gleichsam in die Wüste geschickt zu werden."

Und dann lässt er die Geschichte der Kirche vor seinem geistigen Auge vorbeiziehen und sieht Fälle, wo es so war, dass der Sen​dungsträger seine Sendung nicht ver​wirklichen durfte wegen des starken Widerstandes der kirchlichen und oft auch der staat​li​chen Autoritäten. Er meint allerdings, dass es bei ihm anders sein würde. Er sieht Zeichen neuen Lebens, neue Sen​dungs​träger, die sich ihm anschließen. Der Gott seiner Sendung macht sich in diesen kund.

In diesem Gebet dankt er uns, dankt Gott wegen uns, weil wir ihn in seiner Sen​dung bestätigen. 

3. Wir spürten in diesem Augenblick allerdings sehr viel mehr, dass wir die Be​schenkten sind. Vieles ver​danken wir Pater Kente​nich. In reichem Maße gab er uns seinen Segen und hat uns Anteil gegeben an seinem Leben und seiner Sendung. Wir haben kniend diesen seinen Segen empfangen. Wir fühlten uns als seine Kinder, als seine Söhne. 

Ein Foto, das mir sehr viel bedeutet, ist das Foto von meiner letzten Be​gegnung mit ihm. Es hält den Moment der Verab​schiedung in der Nähe des Exil-Heiligtums fest, aufgenommen vor dem Auto, das mich zum Flugplatz bringen sollte für die Reise zu meiner Sendung in Argentinien. Wir geben uns gegen​seitig die Hand, stehen neben​einander. 

Ein großes Erlebnis bei der Feier des 31. Mai in Chile war, als ich die neue Biogra​phie Pater Kentenichs von Hernán Alessan​dri aufschlug und dieses Foto groß vorne ent​deck​te. Heute deute ich dieses Foto als Symbol, von PK. als Mit​arbeiter angenom​men wor​den zu sein. Als Liebes​bündnis von Verbünde​ten in einer wichti​gen Sendung.  

Ein zweites Foto ist mir ebenfalls sehr wichtig geworden. Es hält den Moment fest, in dem ich PK. den Primizsegen gebe, um den er mich gebeten hat. Er kniet vor mir. Das Foto sagt mir, dass ich wich​tig bin für ihn. Und ich bete, dass ich ihm wirk​lich zum Segen werde. Er braucht meinen Segen. Sein ganzes Leben lang hat er Ver​bündete gesucht. 

Beides gehört zusammen: Klein sein vor ihm und gleichzeitig erwachsen sein an seiner Seite. Das haben wir als internationale Patres-Gemeinschaft 1999 in Lo Cañas-Bellavista ausgedrückt, als wir das Liebesbündnis mit dem Propheten geschlossen haben. Dort steht das Bündnis der Bundes​genossen, der aliados, mehr im Vor​der​grund und nicht so sehr das kindliche Bündnis. Insofern be​deutet es einen echten gemeinsamen Wachstumsschritt der Gemein​schaft. Ich habe es sehr gegenwärtig.

4. Das, was PK. am meisten mir zu vermitteln gesucht hat, vor allem bei dem sehr runden und gelungenen dreiwöchigen ersten Besuch 1964, ist: Zu mir stehen, mich annehmen, an mich glauben. Gott mit meinem Angesicht lieben, wie die kleine hl. Theresia es von sich sagt. Sie hat in großer Authentizität und ohne Anlei​tung gegen das in ihrem Kloster Geltende, ganz aus sich, in Treue zu sich, einen Weg gefunden, der zum Weg vieler Menschen wurde und eine Wegemarke in der Geschichte der christlichen Spiritualität darstellt. Es war der Geist Gottes, der sich mit ihrem ur​eigensten Selbst verbunden hat und diesem die sichere Richtung gewiesen hat. Und sie ließ sich von ihm führen

Mich nicht verleugnen oder verraten, wie Petrus Jesus ver​leugnet hat, for​dert mich PK. wie​derholt auf. 

Wie der Mensch, gerade in der Spiritualität Schönstatts nicht zu ver​schwinden braucht, nicht sich zurücknehmen muss, wenn Gott kommt, so auch nicht, wenn PK. kommt. Seiner Sen​dung dienen mit dem Ureigensten, was jemand hat. Eben als Partner.

Pater Menningen, der engste Mitarbeiter PK.s wurde oft gefragt, ob er neben dem großen Pater Kentenich auch noch selbst sein durfte. Und er sagte immer wie​der, dass er dies umso mehr war und wurde, je mehr er mit ihm ver​bunden war.

5. Auch PK. selbst ist ganz er selbst, sehr menschlich. Ohne alle Allüren, ohne dass er nur eine Rolle spielen würde. Nicht die Rolle eines Priesters, Grün​ders, Päd​agogen, Vaters, Geistli​chen Begleiters oder die Rolle einer bewunder​ten und sehr ge​liebten Person, oder die eines Verfolgten. Seine "Rolle" ist sein Menschsein, seine Mensch​lichkeit, die gleichzeitig ganz ins Göttliche hin​eingetaucht ist, ohne dabei etwas vom Menschsein zu verlieren, vielmehr es zu steigern. Die Menschlichkeit ist der Modus, in dem er alles sagt und tut, in dem er seine Sendung verwirklicht.

Das bedeutet auch, dass man in seiner Nähe ganz selbst sein darf, sich wohlfühlen darf, sich nicht verpflichtet fühlt, etwas anderes zu sein als man ist, etwas Künstliches zu sein oder sich zu ver​stecken; man also keine Rolle zu spielen braucht, nicht die des Priesteramtskan​di​daten (für damals), auch nicht die des Schön​stät​ters, Schön​statt-Paters oder Christen. Was er mir immer wie​der sagte, ist in seiner Ge​gen​wart von selbst gesche​hen ohne viele Worte: Selbst mehr Mensch werden, frei werden, au​thenti​scher selbst sein. Und damit ermöglichen, dass das Gute wächst, das Gott in einen hineingelegt hat. Tatsächlich ist auch gar nicht mehr notwendig. 

Auch PK. selbst ist in Milwaukee in Richtung des volleren Mensch​seins wei​tergereift. Dies hat uns eine seiner Marienschwe​stern sehr nachdrücklich er​zählt. War er vorher mehr der große Grün​der, der unermüdliche Prediger und Berater, so hat er in Mil​wau​kee gleichsam mehr Zeit gehabt für "normale" Begegnungen. Ich er​innere an die An​sprache, die er am 4. Juni 1966 für einen Kurs des Familien​bundes gehal​ten hat, wo er auf das Klima der Mensch​lichkeit bei den drei Ge​schwistern Maria, Martha und Laza​rus in Betha​nien sehr ausführ​lich eingeht und darstellt, wie Jesus sich dort echt und voll als Mensch zeigen durfte und des​we​gen gerne dort​hin ging. Mir scheint diese An​sprache in hohem Maße auto​biogra​phisch zu sein, wie ja das mei​ste, wenn nicht alles von dem, was PK. sagte und lehrte. Seine Spiritualität und Grün​dung sind der erweiterte Gründer. Das in der zitierten An​sprache Gesag​te, hätte er in frühe​ren Jah​ren allerdings so nicht gesagt. Die Ansprache ist ein echter Ertrag von Milwaukee.

6. Im Gebet vom 24. April 1964 geht PK. auch auf die in jenen Jahren in den bis dahin geschlossenen katholischen Gegenden mehr und mehr sich abzeich​nende pluralisti​sche Gesellschaft ein. Schwer​lich werden wir es fertig bringen, die damit gezeich​nete Ent​wicklung auf​zuhalten, sagt er. Es gibt kein Zu​rück mehr, sagt er mit wachsen​der Deutlichkeit. Sein Blick war schon immer auf das neue Ufer gerichtet. Aber jetzt stehen er und die Menschen die​sem schon sehr viel näher. Mit aller Problematik, die die Über​fahrt über das stürmische Meer mit sich bringt. 

Und dann kommt ein Satz, der uns als Kurs bei der neuerlichen gemeinsamen Lektüre letzten Som​mer regel​recht elek​trisiert hat: 


"Und da ist halt, auch wohl von Gott gedacht, ein neues Men​schenbild nötig, ein Men​schen​bild, das sich in schlich​ter Weise ehrfürchtig vor jedem Men​schen beugt und vor seiner Auffassung". 

Das ist dieselbe Haltung, die er in einer Arbeit aus dem Jahr 1964 ausdrückt:


"Danach ist der neue Mensch und Gemeinschafts​typ ‑ negativ gese​hen ‑ der anti‑idealisti​sche, anti‑protestanti​sche, der anti‑​kollek​tivistische und der anti‑​relativistische Mensch in einer gleichgearteten Gemein​schaft. Dabei darf das "An​ti" in den bezeichneten ver​schiedenen Formen und Gestalten nicht falsch gedeutet werden. Es bedeutet keine feindli​che Gegeneinstellung, sondern eine gütig‑wohl​wol​lende ehrfürch​tige Freiheitshaltung jeglicher anderen Art gegen​über; hütet sich aber sorg​fältig vor jeder öden Gleichmacherei und vor Haltlo​sigkeit in Kopf und Wille und Herz."

Sein ganze Leben hat er für seine Sendung gelebt, die Bekehrung der an​dern, die Kritik an fal​schen Wegen und Denkweisen. Etwas sehr Kämpferisches ist ihm eigen.

Ehrfürchtig sich gebeugt "vor jedem Menschen und seiner Auffas​sung", hat er allerdings auch schon in früheren Jahren. Etwa im KZ, wo er beste Kon​takte und sogar Freundschaften hatte z.B. mit protestanti​schen Pasto​ren. Auch mit extrem antikirchlichen Kom​muni​sten. Gerade diese wurden regelrecht zu Söhnen bei ihm. 

Er ist Prophet und Vater. Im Gedächtnis derer, die ihn gekannt haben, blieb er besonders als Vater. Ein prophetischer Vater. Ein Vater, der sein Prophe​tenamt "väterlich" ausübt.

Sich ehrfürchtig beugen vor jedem Menschen und seiner Auffassung ist für PK. der Schlüssel zum Herzen derjenigen, die ferne zu stehen scheinen. Dies ist gleich​sam sein pastorales und pädago​gisches "Rezept". Die Erfahrung angenom​men zu sein, hat in höch​stem Maß eine heilende und "bekehrende" Wirkung.

7. Auf meinem Primizbildchen habe ich den Satz aus dem Johannes-Evangelium: Was ich beim Vater gesehen habe rede ich. Dieser Satz brachte damals meine Milwau​kee-erfah​rung auf den Punkt. Ich kann sagen, dass er bis heute sehr in mir lebt. Auch dieses Zeug​nis soll etwas von diesem Satz verwirklichen. 
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